
W ürde die Welt die fossilen Kraft-
werke voll auslasten, wäre die Ener-

giewende in fünf Jahren abgeschlossen. So 
liesse sich das 1,5-Grad-Ziel mit einer 
80-prozentigen Wahrscheinlichkeit einhal-
ten. Das geht aus einer Modellierungsstu-
die der Empa-Forscher Harald Desing und 

Rolf Widmer hervor. Zum 
Vergleich: Selbst bei den 
optimistischen Transiti-
onspfaden des Weltklima-
rats IPCC liegen die Chan-
cen, die Erderwärmung 
auf 1,5 Grad zu begrenzen, 
bei 50 Prozent, wie die 
Empa mitteilt.

Um das Energiesystem 
umzukrempeln, braucht es 
zunächst allerdings En- 
ergie, um die solare Ma-
schinerie hochzufahren. 
Am allerschnellsten und 

auf lange Sicht am emissionsärmsten ge-
lingt dies, wenn die fossilen Kraftwerke für 
fünf Jahre auf Hochtouren laufen, wie die 
Forscher in den «Environmental Research 
Letters» berichten. Die fossilen Kraftwerke 
laufen heute nur auf etwa 60 Prozent, die 
verbleibenden 40 Prozent könnten genutzt 

werden, um die Solar-Maschine zu bauen. 
Nach dem Umbau könnten die fossilen 
Kraftwerke für immer abgestellt werden.

Würde man hingegen versuchen, die so-
lare Energiewelt ausschliesslich mit erneu-
erbaren Energien zu erschaffen, würde die 
Transformation gemäss der Studie fünf- bis 
zehnmal länger dauern. Die Konsequenz: 
Die Welt bliebe viel länger abhängig von 
der fossilen Energie, und die kumulierten 
Emissionen lägen höher.

Die Frage nach genügend Rohstoffen,  
Fabriken für den Bau der Solaranlagen so-
wie Speichertechnologien, um die Spitzen 
der erneuerbaren Energien zu glätten, war 
allerdings nicht Gegenstand der Studie. 
Zudem weisen die Forscher in ihrer Stu-
die darauf hin, dass während einer schnel-
len Transformation kaum überschüssige 
Energie zur Verfügung steht, um Techno-
logien zu bauen und zu betreiben, die der 
Atmosphäre CO2 entziehen. � (sda / bb)

Solarfassade am Gebäude K3 Handwerkcity in Wallisellen.
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Gemeinsame Ziele – gemeinsame Verantwortung

D ie Regierung und die Politik suchen 
nach der Ablehnung des CO2-Ge- 

setzes an der Urne nach Wegen, um als 
Land trotzdem etwas zur Zielerreichung 
des Pariser Abkommens beitragen zu kön-
nen. Die Ideen dazu sind vielfältig. 

Die Emissionsreduktion ist komplex 
und hängt von mehreren Faktoren ab. 
Gute Lösungen dürfen nicht nur in der 
Gesetzgebung gesucht werden und mit  
einer schier unüberschaubaren Vielfalt 
von Labels vordefiniert werden. Gute  
Lösungen ergeben sich häufig durch ge-
meinsame Ideen und durch Innovation. 
Ich will nicht behaupten, es ginge gänz-
lich ohne Regulierung, aber die Potenzi-
ale der Fachleute und der Wirtschaft ver-
dienen ebenfalls grosse Aufmerksamkeit. 

Die privaten und öffentlichen Bauher-
ren schreiben dem Thema Klima und ge-

nerell der Nachhaltigkeit grosses Gewicht 
zu. In der Finanz- und Immobilienbran-
che wird die Nachhaltigkeit von Anlagen 
anhand der sogenannten «ESG-Kriterien» 
(Environmental Social Governance) be-
wertet. In der Praxis stellt sich konkret 
die Frage, wie die Verantwortung ge- 
meinsam wahrgenommen werden kann 
und welche Massnahmen zur Erreichung 
der Klima- und Nachhaltigkeitsziele bei-
tragen können. 

Der Weg zum Ziel ist vielfältig. Wel-
cher Weg beschritten werden soll, sollte 
nicht im Voraus bestimmt werden durch 
zu viele Detailvorgaben. Der 
Spielraum für die Beeinflus-
sung eines Bauprojekts ist 
umso grösser, je früher der He-
bel am richtigen Ort angesetzt 
werden kann. Gerade in der 
frühen Entwicklungsphase, in 
welcher die Ziele und die Nutzerbedürf-
nisse definiert werden, ist die Hebel- 
wirkung auf den gesamten Lebenszyklus 
des Objektes am grössten – also auch auf 
die jahrzehntelange Betriebsphase, in 
welcher heute noch besonders viel CO2 
emittiert wird. Der frühe Einfluss auf  
spätere Emissionen ist essenziell. In der 
Betriebsphase selbst gilt es dann, die Be-

triebs-Emissionsziele durch die richtige 
Anwendung der Installationen auch wirk-
lich erreichen zu können. 

Die beteiligten Projekt-Partner sind in 
der Lage, gemeinsam Ansätze und Lö-
sungswege zu finden, die zum Ziel füh-
ren. Dies gilt auch für die spezifischen 
Klima-Ziele eines Gebäudes, Quartiers 
oder Areals. Damit dieses Potenzial aus-
geschöpft werden kann, ist eine frühe  
Zusammenarbeit unverzichtbar. Es ist 
wichtig, früh eine gesamtheitliche Pro-
jektbetrachtung und integriertes Know-
how sicherzustellen.

Gesamtleister können dem 
Bauherrn von der Entwicklung 
bis hin zur Ausführung eine 
frühzeitige und professionelle 
Beratung und Koordination aus 
einer Hand gewährleisten. Ein 
Gesamtleister ist der Herausfor-

derung der hohen Komplexität gewach-
sen und kann die vielfältigen Anforde-
rungen und Interessen von Beginn an in 
die Lösungsfindung miteinbeziehen. In 
einer partnerschaftlichen Zusammenar-
beit sind alle am Bauvorhaben Beteilig-
ten hoch motiviert, die gemeinsamen 
Ziele zu erreichen und das Projekt erfolg-
reich zu realisieren. n

Franziska Bürki ist  
Geschäftsführerin von  
Entwicklung Schweiz.
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Wir haben die Ausbildungsmöglichkeiten.

Und du hast das Rüstzeug, um den Bauspezialisten von morgen 
zu sein. Wir bieten bei uns am CAMPUS SURSEE die perfekte 
Lernumgebung an, deinen persönlichen Erfolgsweg zu meistern. 
Mit dem Rundumpaket: Fachwissen von Experten aus der Praxis, 
Verpfl egung, Erholung und Erleben – alles an einem Ort. 

Bist du der Bauspezialist von morgen? Wir freuen uns auf dich!

/ Geschäftsführung Bau NDS HF
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